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Viele Hochschulen stehen vor der Herausforderung, ihre Lehr-Lernräume  
zukunftsfähig weiterzuentwickeln. Dorit Günther und Inka Wertz zeigen anhand 
eines idealtypischen Szenarios, wie ein solcher Prozess gestaltet werden kann. 
Darauf folgen ein Realitätsabgleich mit typischen Fallstricken sowie Praxis-Tipps 
für erste Maßnahmen zur Lernraumentwicklung. 

Im vorliegenden Beitrag laden die beiden Autorinnen die Le-

ser:innen zu einem Gedankenexperiment ein: Zunächst stel-

len sie einen idealtypischen Prozess der Lernraumplanung 

vor – gekleidet in das Gewand einer Story. Wir begleiten eine 

fiktive Vizepräsidentin dabei, wie sie an ihrer Hochschule die 

Weichen für den „Campus der Zukunft“ stellt. Dabei stehen 

die Strategieentwicklung und der erste Roll-Out im Fokus. Die 

Vorgehensweise orientiert sich eng an bestehenden Good 

Practices und Beratungsprozessen in der hochschulischen 

Lernraumentwicklung, wie sie z. B. vom HIS-Institut für Hoch-

schulentwicklung e. V. durchgeführt werden. Die Autorinnen 

schöpfen hierbei aus ihrem Erfahrungsschatz. 

IDEALTYPISCHES SZENARIO

Professorin Ela Nova ist Vizepräsidentin für Studium und 

Lehre an einer mittelgroßen deutschen Hochschule. Gerade 

war sie auf einer inspirierenden Tagung zum Thema „Campus 

der Zukunft“. Auf der Heimfahrt in der Bahn notiert sie sich 

diese Stichpunkte:
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Professorin Ela Nova sitzt in der Bahn und notiert sich Stichpunkte 

nach ihrer Teilnahme an der Tagung „Campus der Zukunft“.
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GRÜNDUNG EINER INTERDISZIPLINÄREN    
„RAUMWANDLER:INNEN“-ARBEITSGRUPPE

Zurück an ihrer Hochschule, gründet Vizepräsidentin Ela Nova 

eine interdisziplinäre „Raumwandler:innen“-Arbeitsgruppe. 

Zu der zwölfköpfigen Arbeitsgruppe gehören die wichtigsten 

Stakeholder: Lehrende, Studierende, Vertreter:innen aus ver-

schiedenen Fachbereichen (z. B. Studienmanager:innen), aus 

der Universitätsbibliothek, der Bauabteilung der Hochschule, 

aus der mediendidaktischen Beratungsstelle sowie Mitarbei-

ter:innen eines Lernraumforschungsprojekts.

Als AG-Leiterin trägt Ela Nova zusammen, was es bereits an 

Erkenntnissen über die Raumsituation und raumbezogene 

Bedarfe an ihrer Hochschule gibt. So wurde im Rahmen eines 

Lernraumforschungsprojekts z. B. kürzlich eine Befragung 

durchgeführt, bei der die Lern- und Raumnutzungsgewohn-

heiten der Studierenden erhoben wurden.

In der ersten Phase der Zusammenarbeit geht es um das 

Sammeln von Informationen und Interessen: Die Arbeits-

gruppe trifft sich in Sitzungen, in denen sich die Beteiligten 

gegenseitig ihren Kenntnisstand vorstellen. Auch die  

vorliegende Digitalisierungsstrategie wird diskutiert und in 

Bezug zur Raumsituation gesetzt. Es entsteht ein lebhafter 

Wissens- und Gedankenaustausch. Wovon einige AG-Mitglie-

der berichten: Wann immer es Neuerungen – zum Beispiel bei 

Maßnahmen zur Digitalisierung der Lehre – geben soll, treffen 

die Maßnahmen bei einigen Lehrenden auf Abwehr, weil  

sie befürchten, durch diese Veränderung ihrer Routinen  

einen erhöhten Arbeitsaufwand zu erfahren. Vizepräsidentin  

Nova vermerkt in ihrem internen Strategiepapier, dass ein  
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Innovationsprozess auch immer Change-Management erfor-

dert und dass sie personelle Ressourcen und Unter

stützungsstrukturen einplanen muss, um den Umstellungs-

prozess auf der Ebene der Didaktik und Raumnutzung durch 

Schulungen zu begleiten und einen möglichen Mehraufwand 

abzufangen.  

Im Nachgang erstellt eine Abordnung der Arbeitsgruppe eine 

aktuelle Übersicht über die bestehenden Räume und die 

technische Infrastruktur, so auch über streamingfähige  

Veranstaltungsräume. Hierbei greift die AG auf die zuständige 

Stelle für E-Learning und Veranstaltungstechnik zurück, die 

bereits einheitliche Standards für eine Ausstattung von  

Veranstaltungsräumen erstellt hat. 

WORKSHOP DER ARBEITSGRUPPE:  
PROJEKT ENTWICKELN, ZIELFINDUNG

In der zweiten Phase soll das Projekt „Neue Lehr- und 

Lernräume“ durch die „Raumwandler:innen“-Arbeits-

gruppe aktiv angegangen werden. Die Idee ist, im Rahmen 

eines interaktiven Workshops die Ziele des Raumwandel- 

Vorhabens gemeinsam näher zu definieren. Dazu hat  

Vizepräsidentin Ela Nova diese Leitfragen vorgesehen und 

in ihr Notizbuch geschrieben:
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Nach Durchführung des Workshops haben Ela Nova und die 

anderen AG-Mitglieder ein klareres Bild von dem, was ange-

strebt wird, und eine erste Vorstellung davon, welche Weichen 

gestellt werden müssen, um dem skizzierten Ziel näher zu 

kommen. Da der Prozess insgesamt recht umfangreich und 

komplex zu sein scheint und man sich weiteren fachlichen  

Input sowie Inspiration wünscht, entscheidet sich die AG, für 

die Umsetzung eine Beratungseinrichtung für Raum- und 

Hochschulentwicklung hinzuzuziehen.

DAS RAUMWANDEL-PROJEKT: ERSTE SCHRITTE

Die Beratungseinrichtung findet, aufgrund der gründlichen 

Vorarbeit der AG, eine breite Datenbasis vor, an die sie unmit-

telbar mit ihrer Arbeit anknüpfen kann. Basierend auf den Er-

gebnissen des Zielfindungsworkhops erstellt sie gemeinsam 

mit der AG in einem weiteren Workshop ein Raumportfolio. 

Hierfür greift sie auf verschiedene Raumsteckbriefe zurück. 

Diese enthalten die schematischen Darstellungen der Raum-

struktur des jeweiligen Raumtyps, eine Beschreibung der für 

bestimmte Lehr- und Lernzwecke notwendigen technischen 

Ausstattung sowie Informationen, welche didaktischen Sze-

narien in diesem Raum denkbar sind. Die Workshop-Teilneh-

menden stellen die Raumsteckbriefe, unter Rückgriff auf die 

gemeinsam definierten Ziele aus dem ersten Workshop, zu 

einem individuellen Raumportfolio zusammen. In einem ab-

schließenden Schritt wird dann erarbeitet, welche Raum

typen an welcher Stelle des Campus etabliert werden sollen.

EINRICHTEN UND TESTEN DER PILOTRÄUME

Zusammen mit einem Anbieter für Raumlösungen werden  

zunächst einmal vier verschiedene Piloträume gemäß der 

Raumsteckbriefe eingerichtet: Ein klassischer Hörsaal mit 

ansteigendem Gestühl wird mittels Terrassierung zu einem 

Mixed-Practice-Room umgebaut, um einen Wechsel zwi-

schen Frontalunterricht und Gruppenarbeit zu ermöglichen. 

Zwei Seminarräume werden zu Active-Learning-Räumen (für 

gruppenzentriertes Lehren; Lehrperson begleitet den Pro-

zess) und Flexible-Learning-Räumen (vollständig flexibles 

Mobiliar für verschiedene Settings; Lehrperson leitet an). Aus 

einem weiteren macht man einen Kreativraum.

Um die Piloträume bekannt zu machen, veranstaltet Vize

präsidentin Ela Nova einen „Raum-Event-Tag“, bei dem die 

neuen Räume für die Studierenden im Rahmen einer Schnit-

zeljagd erkundet werden können. Zudem findet im Semester 

eine beliebte Science-Slam-Reihe – ein wissenschaftliches 

Turnier aus Kurzvorträgen – in den Piloträumen statt, was für 

gute Sichtbarkeit sorgt.

Für die Lehrenden, die die Piloträume nutzen, finden ein

führende Workshops in diesen Räumen statt, in denen sie 

verschiedene didaktische Szenarien erproben. Dies wird  

begleitet von der Mediendidaktischen Beratungsstelle, die  

die Lehrenden dabei unterstützt, ihre Lehrveranstaltung  

(medien-)didaktisch so weiterzuentwickeln, dass das Poten-

zial der Piloträume voll ausgeschöpft werden kann.  

Auch für Studierende gibt es Zeitfenster, in denen sie die  

Piloträume für selbstorganisierte Projekte und informelle 

Lernphasen nutzen können. Diese werden begleitet von den 

studentischen Raumwandler:innen aus der Arbeitsgruppe.

Am Ende des Semesters wird von Lehrenden und Studieren-

den, die in den Piloträumen aktiv waren, ein Feedback im 

Rahmen einer Online-Befragung erhoben. Zudem werden 

stichprobenartig Leitfragen-Interviews mit den Nutzenden 

geführt. Aus dem Feedback leitet die AG einige Verbesserungs-

ideen ab, die im folgenden Semester implementiert und  

erprobt werden.

ZWISCHENFAZIT: EIN HALBES JAHR SPÄTER

Ela Nova ist zufrieden mit den Ergebnissen des Prozesses, be-

sonders die Einbindung der Nutzer:innen hat gut funktioniert. 

Das Feedback der Nutzer:innen war ein wichtiger Impuls, um 

die Pilotflächen noch besser auf die Bedarfe im Hochschulall-

tag auszurichten. Die nötigen Umbauten waren leicht umsetz-

bar, weil innerhalb der Bestandsbauten durch gute Raumzu-

schnitte und das nachhaltige Konzept mit flexiber Möblierung 

die Möglichkeit gegeben war, zügig Änderungen vorzunehmen.

Zudem sind viele Kolleg:innen durch das Kennenlernen der  

Pilotflächen neugierig auf das Thema Lernrauminnovation 

geworden und mit Ideen für zukunftsweisende Raumszena-

rien im eigenen Fachbereich auf Ela Nova zugekommen. Die 

„Raumwandler:innen“-Arbeitsgruppe greift diese Ideen und 

geäußerten Bedarfe auf und demnächst sollen einige weitere 

Pilotflächen auf dem Campus eingerichtet werden.



Auf einen Blick:  
der idealtypische Prozess (wie an der Hochschule von Ela Nova durchgeführt):

1.	 Arbeitsgruppe Raum sichtet bestehende Infos über die Hochschule (Studierendenbefragung, hoch-

schulische Strategien), verschafft sich Überblick über die bestehenden Raumstrukturen, inklusive 

technischer Ausstattung. Treffen der AG Raum in Workshops: Projekt gemeinsam entwickeln.

2.	 Projektstart: Zusammen mit Beratungseinrichtung: Raumportfolio erstellen mit Raumtypen, die zu 

den individuellen Anforderungen der Hochschule passen.

3.	 Entscheiden, welche dieser Raumtypen in welcher Zusammensetzung für welchen Bereich am Cam-

pus gebraucht werden. Passende Flächen dafür suchen: Dort sollen die Piloträume entstehen.

4.	 Einrichten der Pilotflächen, bspw. mit Anbieter für Raumlösungen (externe Firma, arbeitet mit Steck-

brief aus Raumkatalog).

5.	 Bekanntmachen der Pilotflächen an der Hochschule (Sichtbarmachung und Akzeptanz an der Hoch-

schule schaffen) durch Events rund ums Thema Räume  (z. B. „Talk on Campus“).

6.	 Nutzung erproben (regulärer Betrieb); zudem Raumkompetenz schulen: spezielle Schulungen und 

Workshops für Lehrende und Studierende in den Piloträumen mit innovativen didaktischen Szenarien.

7.	 Evaluation: Feedback der Nutzer:innen einholen und in Weiterentwicklungsprozessen umsetzen.
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REALITÄTSABGLEICH

„Fallstricke“, die sich bei einer Umsetzung des idealtypischen 

Szenarios ergeben könnten, sind vielfältig. So müssen zu-

nächst entsprechende finanzielle wie personelle Ressourcen 

zur Verfügung stehen. Dafür bedarf es klarer Zuständigkeiten 

und Veränderungswillens. Auch müssen Begeisterung und 

Offenheit für Veränderung bei den Lehrenden häufig erst noch 

geweckt werden, da diese nicht selten einen Mehraufwand be-

fürchten. Zudem gestalten sich Einbezug und Motivation Stu-

dierender zur Mitwirkung in Raumprojekten häufig als schwie-

rig, denn bei der Realisierung der Neubau-/Umbaumaßnahmen 

sind sie in der Regel nicht mehr an der Hochschule.

Ein weiteres Problem stellen lange Planungszyklen dar, die da-

für sorgen, dass Raumkonzepte unter Umständen bei Fertig-

stellung schon wieder veraltet sind. Der Wissenschaftsrat 

mahnt hier kürzere Prozesse an. Dies liegt jedoch nicht im Ein-

flussbereich der Hochschulen (Wissenschaftsrat, 2022). Ent-

sprechend sind vorausschauende Planung und größtmögl
iche Nutzungsflexibilität gefragt. Gleichzeitig gilt es, 

Gleichförmigkeit zu vermeiden und passgenaue Lösungen zu 

finden. Dies wird möglich, indem man z. B. die Individualität der 

Flächen über verschiedene Raumtypen in einem Raumportfo-

lio abbildet (Günther et al., 2019; Wertz, 2020; Ninnemann, 2022). 

Großes Potenzial liegt zudem darin, bestehende Räume 

über das Einrichten mit flexiblem Mobiliar und reversiblen 
Einbauten zu modernisieren. Auch vorausschauendes 

Bauen ist wichtig (zu beachten ist: Lage der Leitungen, we-

nig tragende Wände, optimiertes Fensterraster und Raum-

tiefen), um im Zuge von veränderten Bedarfen und Nut-

zungsformen das Bestehende flexibel umbauen zu können 

(Wertz, 2022b). Um die Prinzipien der Nachhaltigkeit – ba-

sierend auf den drei Konzepten Effizienz, Konsistenz und 

Suffizienz (Ninnemann, 2022, 14) – umzusetzen, ist ein be-

dingungsloses Wachstum von baulichen und technischen 

Anlagen zu vermeiden. Stattdessen gilt es, die vorhandenen 

Ressourcen effektiver zu nutzen, z. B. Bestehendes umzu-

bauen und die Auslastung der Räumlichkeiten effizienter zu 

organisieren. Bei der digitalen Ausstattung der Räume für 

hybride Settings ist auf eine Einheitlichkeit der Systeme 

(Übertragbarkeit von Good Practices) zu achten. Insgesamt 

erfordert Nachhaltigkeit eine strukturelle Rahmung und ein 

Konzept, das darauf abzielt, Konsumverhalten auch im Be-

reich Flächen zu hinterfragen und im Sinne der Nachhaltig-

keit zu verändern, um perspektivisch weniger zu produzie-

ren und zu konsumieren und damit weniger Ressourcen zu 

verbrauchen (Ninnemann, 2022, 14f.).



Praxis-Tipps: erste Schritte

Wir möchten Anregungen geben, wie man auch mit wenigen Ressourcen den Prozess anstoßen und Lernräume  

umgestalten kann. Dies sind machbare, kleinere Maßnahmen für eine Lernraumentwicklung an der Hochschule:

	∙ Einbeziehen der Nutzenden in einen iterativen Planungs- und Gestaltungsprozess, kontinuierliche 

und adaptive Weiterentwicklung (Prill 2019).

	∙ Stakeholder zu ihren Bedarfen befragen: Studierenden und Lehrende zu ihren lernraumbezogenen 

Nutzungsgewohnheiten, Bedarfen und Idealszenarien befragen (siehe z. B. Studierendenbefragung 

Günther 2021).

	∙ Interdisziplinär besetzte Raum-Arbeitsgruppe bilden – insbesondere mit studentischen Vertre-

ter:innen – und mit einem überschaubaren, aber gut sichtbaren Pilotprojekt beginnen. Die Raum-AG 

kann bei den Projekten koordinierend und/oder beratend tätig sein.

	∙ Mit einem innovativen Pilotraum an der Hochschule Interesse wecken und einen Diskurs über Räume 
initiieren: Raumkompetenz bei Lehrenden und Studierenden entwickeln.

	∙ Breit gefächertes Raumportfolio anlegen.

	∙ Anstelle einer zentralen „one-size-fits-all”-Lösung an nur einem zentralen Standort empfiehlt sich 

eine kleinteilige, dezentrale Lösung, bei der an mehreren Standorten auf dem Campus bedarfs-
gerechte Flächen geschaffen werden, die auf die fachbereichsspezifischen Besonderheiten ein-

gehen.

	∙ In Bibliotheken: Regalflächen abbauen und die freiwerdenden Flächen als informelle Lern- und Be-
gegnungsräume nutzen: Sitzlandschaft, Kojen (halboffene Kabinen) oder auch mehr Einzelarbeits-

plätze (Kabinen) für mitgebrachte digitale Endgeräte (Bring-your-own-device), so dass Studierende 

an Online-Veranstaltungen teilnehmen können.

	∙ Traditionelle Veranstaltungsräume um benachbarte „Break-out“-Räume ergänzen (z. B. für Klein-

gruppenarbeit).

	∙ Aktivieren von „Zwischenräumen“ und Transitbereichen durch spezielle Möblierung: Foyers, Flure 

und Nischen als informelle Lernräume nutzen.

	∙ Aktivieren von Außenbereichen (Outdoor Campus).
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Ein hochschulweites Konzept bzw. Lernraumstrategie ist 

nur schwerlich umsetzbar, denn dafür ist die Hochschule 

zu komplex (so bestehen oftmals fachbereichsspezifische 

Bedarfe und Erfordernisse) und zu abstimmungsintensiv. 

Realistisch umsetzbar ist es hingegen, wie skizziert, eine 

„Raum-AG“ (interdisziplinäre Arbeitsgruppe aus Raumex-

pert:innen und Stakeholdern) einzurichten, die als Bera-

tungseinrichtung fungiert und die Umsetzung individueller 

Konzepte in den Fachbereichen jeweils begleitet. Gleich-

wohl bietet es sich an, ein Raumportfolio zu entwickeln, 

das den Fachbereichen als Grundlage dienen kann und 

das auf einer Gesamtstrategie fußt.

Vorliegende bauliche Strukturen schränken eine Umset-

zung von Konzepten häufig ein. Es lässt sich nicht alles 

abreißen und neu bauen, sondern eine Umsetzung muss 

überwiegend im Bestand erfolgen. Aus Gründen der Nach-

haltigkeit empfiehlt es sich, Neubauten möglichst zu ver-

meiden und stattdessen Bestehendes innovativ umzu-
bauen. //
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